Gäubote vom 19.07.2008

Auf breiter Basis 

Herrenberg - Freibad, Bauhof, Stabi oder Baywa. Die Liste der Sanierungsflächen in Herrenberg ist lang. Über die Entwicklung ihrer Stadt sollen die Bürger selbst mitentscheiden. Das hat Oberbürgermeister Thomas Sprißler schon im Wahlkampf versprochen. Im Oktober will er mit der Bürgerbeteiligung beginnen.   

VON HARALD MARQUARDT

"Herrenberg 2020" war eines der großen Schlagworte im OB-Wahlkampf. Am kommenden Dienstag wird Sprißler seine Vorstellungen, wie der Diskussionsprozess für die Stadtentwicklung laufen soll, dem Gemeinderat erläutern. Einleiten möchte der OB die Bürgerbeteiligung mit einer Befragung. Ob dies auf der Basis aller oder repräsentativ ausgewählter Haushalte geschieht, ist noch offen. Ermitteln will der OB mit dieser Erhebung die Wünsche der Bürgerschaft, aber auch die Probleme, die von den Bürgern gesehen werden. Sprißler schwebt eine Analyse vor, die sowohl Stärken als auch Schwächen benennt. Die Ergebnisse sollen dokumentiert und für jedermann zugänglich sein.

Den eigentlichen Diskussionsprozess mit der Bürgerschaft möchte das Stadtoberhaupt mit Hilfe eines externen Moderators gestalten. Drei fachkundige Büros sollen sich um die Moderation bewerben und ihre Vorstellungen dem Gemeinderat erklären. Zum Auftakt plant Sprißler eine Veranstaltung in der Stadthalle. Neben der Eröffnung einer möglichst breiten Debatte über die künftige Entwicklung der Stadt kommt es dem neuen OB dabei vor allem auch darauf an, die Motivation in der Bürgerschaft zu wecken, sich aktiv an der Gestaltung der eigenen Stadt zu beteiligen.

Zunächst will Sprißler die Themen sammeln, die bei der Einwohnerschaft das größte Interesse finden. Bei Einzelveranstaltungen sollen diese Themen vertieft werden. Dazu halten externe Fachleute ein Impulsreferat, abgeleitet werden sollen daraus Workshops. Deren Ideen und Vorstellungen präsentiert jeweils ein Vertreter des Workshops dem Gemeinderat. Unterstützt werden sollen die Workshops von den städtischen Amtsleitern, die bei Bedarf Informationen an die Teilnehmer geben. Als Moderatoren sollen sie jedoch nicht auftreten. Begleitend möchte Sprißler städtebauliche Rundgänge anbieten. Fest einbinden will er auch die örtlichen Multiplikatoren - aus Vereinen, Verbänden und Organisa tionen. Ein volles Jahr veranschlagt Sprißler zumindest für diese öffentliche Debatte, in die er im Herbst 2008 einsteigen möchte. Bei Bedarf auch länger.

Trotz der breiten Bürgerdebatte will Sprißler den Freibad-Neubau, die Sanierung des Bauhofareals und die Stabi-Bebauung "nicht ganz auf die lange Bank schieben", wie es in Gemeinderatsdrucksache heißt. Insbesondere die Entscheidung über den Standort des neuen Freibads möchte er aus dem Diskussionsprozess herauslösen und im Frühjahr 2009 entscheiden. Wie diese Entscheidung getroffen wird, lässt Thomas Sprißler zum gegenwärtigen Zeitpunkt ebenso offen wie die Frage des Nutzungskonzepts: konventionelles Bad oder Naturbad.

Dem Gemeinderat sichert Sprißler in dem Papier zu, dass die Entscheidungskompetenz, welche Ideen aus der Bürgerbeteiligung aufgegriffen werden, beim Stadtparlament bleibt. Allerdings will er eine Erfolgskontrolle, die auch den Bürgern aufzeigt, was aus ihren Vorschlägen geworden ist. "Sonst bleibt dieser Prozess fruchtlos und unglaubwürdig." Der Gemeinderat binde sich dadurch auch ein Stück weit selbst. Verlängern will Sprißler die Bürgerbeteiligung über die Stadtentwicklung hinaus. Motivierte und engagierte Bürger sollen sich weiter ehrenamtlich in der Stadt betätigen. Deshalb will Sprißler am Ende dieses Prozesses eine dauerhafte Anlaufstelle für bürgeschaftliches Engagement in der Verwaltung schaffen. Inwieweit daraus Bürgerforen, Agendagruppen oder Arbeitskreis entstehen, müsse dann der Gemeinderat entscheiden.

